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Das franzöſiſche Außenminiſterium, in dem der Kriegs- 

Achtungspakt unterzeichnet wurde, im Flaggenſchmuck der 

verſchiedenen Länder, die ihre Unterſchrift unter das Protokoll ſetzten 
Scherl 


Die Anterzeichnung des Kellogg-Paktes in Paris. 

In dem prunkvollen Uhrenſaal des franzöſiſchen Außenminiſteriums fand 

die feierliche Unterzeichnung des Friedenspaktes ſtatt. Der franzöſiſche 

Außenminiſter Briand während ſeiner Anſprache. Links: Außenminiſter 

Dr. Streſemann (X), 

rechts: 

Der amerikaniſche 
Außenminiſter 
Kellogg (X X) 
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Bild rechts: - 
Der „Meiſter des 
Protokolls“ mit 
dem Dokument, das 
ſeine praktiſche Be⸗ 
deutung erſt noch 

beweiſen muß 

Sennecke 
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— Bild links: g 
Admiral Meyer-Waldeck, der Ver⸗ EEE E 
teidiger Kiautſchous, ſtarb in Kiſſingen, EURE a 
64 Jahre alt. In allgemeiner Erinnerung 5 = 
ift noch die tapfere Verteidigung der 4 
deutſchen Beſatzung auf dem verlorenen 

Poſten von Tſingtau 
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Der albaniſche Präſident Achmed Zogu 
wurde von ſeinem Volke zum Könige gewählt. Der neue 
Das an der Bahnſtrecke Borſigwerk— Beuthen (O.⸗Schl.) gelegene neu erbaute moderne König bei der Abnahme einer Parade 
Karbid-Werk wurde kürzlich ſeiner Beſtimmung übergeben Breitſcheidel Preſſe⸗Photo 
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Oval oben: 
Die inter- 
eſſante 
Konſtruk⸗ 
tion eines 
Lamellen⸗ 
Daches 
auf der 
Leipziger 

* d — . 8 2 Meſſe. 
Auf der diesjährigen Leipziger Herbſtmeſſe wurde auf dem Es kann reis 
Auguſtusplatz dieſer eigenartige Porzellanturm aufgeſtellt. Er erinnert ragend über⸗ 
an chineſiſche Tempel⸗Pagoden und beſteht aus Tauſenden von weißen ſpannt wer⸗ 
Taſſen, die ſich von dem roten und blauen Hintergrund wirkungsvoll den und beſitzt 
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abheben. — Der Reflameturm in der Werkſtattmontage den ae 
großer 
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BT nutzung 
8 E ’ DeutſchePreſſe 
Photo Zentrale 
=> 
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Sr = dur 
Eröffnung 
der großen 
| deutſchen 
Funk⸗Aus⸗ 
ſtellung in 
Berlin. 
Eine inter⸗ 
eſſante Stati⸗ 
ſtik der Rund⸗ 
funkhörer in 
den verſchie⸗ 
denen 
Ländern 
Preſſe⸗Photo 
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Wadde 


(Salzkammergut), der Geburtsſtadt von Mozarts Mutter, aufgeſtellt 
Löhrich, Leipzig 


Im Oval rechts: — 
Auf der Elbe wurde die erſte ſchwimmende Jugend- 
herberge „Sachſen“ eingeweiht. — Am Ankerplatz 
Preſſe⸗Photo 
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Im Hamburger Hafen 


Sonderbericht für unſere Beilage von Hans Werther 


fahrt und Meeresweite ſelbſtverſtändliche Begriffe ſind. Er wohnt eingeengt im 12 05 Ad 
19. Wa 
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Di Deutſche iſt nicht wie ſein engliſcher Vetter der inſelgeborene Seemann, dem See— 


Herzen des europäiſchen Feſtlandes: fein Vaterland hat nur wenig Anteil an 
der Meeresküſte, noch dazu liegt es nicht am offenen Ozean, ſondern an ab- 
geſonderten Meeresteilen. 

And doch riecht der Deutſche gerade genug Seeluft, um den Drang ans Meer und 
darüber hinaus in die weite Ferne im Blut zu ſpüren. Die Sehnſucht in die Fremde iſt 
ja ſtets ein gut Teil des deutſchen Charakters geweſen. Als Deutſchlands Seeſchiffahrt nach 

/ den Einigungskriegen ihren bedeutenden Aufſchwung nahm, waren alle deutſchen Stämme 
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mit ihrem Herzen dabei beteiligt. Nicht von ungefähr dienten in der Kriegsmarine ſtets 
YA 1 zahlreiche Binnenländer, insbeſondetre auch Süddeutſche. 
n 1 7 Für unendlich Viele iſt auch heute noch eine Reife an die Küſte, ein Beſuch unſerer 
deutſchen Hafenſtädte, in denen Vollswirtſchaft und Weltwirtſchaft ſich berühren, ein großes 
Erlebnis. Wer einmal im nobemberlichen Sprühnebel, dem Hamburger Originalwetter, durch 
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Im Vordergrunde Säcke mit Kaffee aus Guatemala, dahinter Kiſten 
mit kaliforniſchen Roſinen 
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Aberall raſtloſes Leben, tauſend Hände und Hebel find in Bewegung, um den Menſchen zu 
, | bringen, was fie für Leben und Luxus als nötig erachten. 
— Gerade die Jahre der Kriegs- und Nachkriegszeit haben für unendlich viele Deutſche ſchwere 
* YA Alltagslaſt mit fid gebracht. Die Nöte der Enge wollen in unferem „Volk ohne Raum“ oft 
hoffnungslos ſcheinen. Da tut es jedem gut, einen Blick über die Grenzen zu tun, einen Eindruck 
zu bekommen von der Weltweite, von anderen Maßſtäben, von hanſeatiſchen Horizonten. Jedem 
Deutſchen wäre heute mehr denn je eine Fahrt zu anderen Völkern zu wünſchen, nicht um ſich dort 
wahllos zu begeiſtern, ſondern um erſt durch Kenntnis des Fremden den richtigen Blick und die 
tiefe Liebe zum eigenen Land zu gewinnen. Etwas von dieſem belebenden Hauch der Weltweite, des 
Meeres, der weitſichtig und weitherzig, ſtark und geſund macht, kann auch der ſpüren, der offenen 
Auges die tauſendfachen Eindrücke in unſern Hafenſtädten auf ſich wirken läßt. 7 
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Im Hamburger Hafen, Kaifer-Wilhelm-Hafen mit Hapag⸗Dampfern 


den Hafen der mächtigen Elbeſtadt gefahren ift, wer die gewaltigen Schiffskoloſſe plötzlich aus dem 
Nebel vor fid auftauchen ſah, wer das ſtark pulſierende Leben auf dem Strom, das Ein- und Aus⸗ 
fahren der Schiffe beobachtete, dem bleiben dieſe Bilder unvergeßlich. 

Auf jeden, der Sinn für den Warenaustauſch zwiſchen den Volkswirtſchaften, Sinn für die welt⸗ 
wirtſchaftlichen Zuſammenhänge hat, machen die Hafenkais und endloſen Lagerſchuppen mit ihren 
betriebſamen Anlagen gewaltigen Eindruck: So nüchtern in Anlage und Zweckbeſtimmung, ſo genial 
in der Ausnutzung der neueſten Technik, fo phantafieanregend in der Anſammlung von Gütern aus ee: 
aller Herren Länder. Da ift ein gewaltiger Schuppen voll von Kiſten mit Apfelfinen aus dem ; 
heißen Meſſina oder Spanien, ein anderer enthält Ballen über Ballen mit Hanf und Hede aus 


Photos: Hapag 


Der 75⸗Tonnen⸗Kran hat die für Spanien beſtimmte Küſtenſchute an Bord gehoben 


Rußland, mit Fellen aus Zentralamerika. Daneben lagern landwirtſchaftliche Maſchinen und große mit Farb- 
ſtoffen gefüllte Kiſten, die für Rußland beſtimmt ſind. Der Handelsverkehr mit dem großen oſteuropäiſchen 
Lande hat ſich in den letzten Jahren wieder lebhafter ewa Ob allerdings ſolche Erfahrungen, wie ſie 
die deutſche Induſtrie beim Donez⸗Prozeß trotz des leidlichen Ausganges machen mußte, der wirtſchaftlichen 
Verbindung zwiſchen den beiden Ländern ſehr förderlich ſind, bleibe hier dahingeſtellt. 

Wir wandern weiter. Ein Lagerhaus öffnet fid, Sack an Sack liegt hier Kaffee aus Guatemala, dem 
beißen Lande in Mittelamerika. Die ganze andere Hälfte des Schuppens nehmen gleichförmige Kiſten ein, 
deren Rofineninhalt uns das Sonnenland Kalifornien vor die Augen zaubert. 

Schon führt uns unſere Barkaſſe weiter. Der nächſte Kai zeigt unüberfehbare Stapel von Bananen in 
ihrer auch im Inland faſt überall bekannten typiſchen Verpackung; ſie kommen von deutſchen Pflanzungen 
auf den Kanariſchen Inſeln und werden mit beſonderen Dampfern hertransportiert. 

And ſo geht es ſchier endlos weiter. Hier werden Baumſtämme verladen, dort kommt Schweineſchmalz 


aus Südamerika an, hier heben die mächtigen Kräne Erzeugniſſe der deutſchen Maſchineninduſtrie auf den 8 5 A 5 N a a; ; 5 5 
Dampfer. Auf den Kais rollen die Bahnwaggons bis vor das Schiff, an anderen Stellen fahren Clektro⸗ Die Eiſenbahn bringt die Güter bis an das Schiff. Kräne laden hin und her. Die in 


karren vom Schuppen zum Schiff. Dort drüben ragen dühhgſigen Kräne in den Himmel und legen ihre der Luft hängenden Ballen enthalten weiße Wolle aus Rußland, die Säcke links daneben 
Mächtige Baumſtämme werden verladen Ladung auf De, fanft wie eine Mutter ihr Kind in die mi oſtaſiatiſche Erdnüſſe 
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Zwiefpalt 


Eine ZolftoiNovelle von Hans Schönfeld 


on feinem Arbeitszimmer blickte Leo Niko⸗ 
lajewitſch auf den Gutshof von Jasnaja 
Poljana hinab. 

Die Vorhänge des Zimmers waren dicht 
zugezogen. So konnte man das zerfurchte Greiſen⸗ 
antlitz nicht ſehen, in dem ſchwermütige Augen un⸗ 
ruhig flackerten. 

Ein leiſes Grauen befiel Tolſtoi, als er die Menge 
muſterte, die ſeiner begehrte. Heute ging es ja da 
unten wieder einmal wie auf dem Jahrmarkt zu. 
Immer neue Menſchen kamen, manche auf herr⸗ 
ſchaftlichen Kibitſchken mit livrierten Dienern, die 
raſch wieder umkehren mußten, damit Väterchen 
nicht ſah, in welch ſündigem Luxus man dahinlebte, 
viele aber im dürftigen Wanderkittel mit dem Pilger⸗ 
ſtab in der Hand und mit zerbeulten, durchnäßten 
Schuhen, auf denen ſie Hunderte 
von Werſt gelaufen waren. 

Seitdem Tolſtoi bekannt ge⸗ 
geben hatte, daß er jeden, der 
ein Anliegen habe, nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen beraten 
wolle, hatte eine förmliche Wall⸗ 
fahrt zu ihm eingeſetzt. Als wäre 
er ein Wunderapoſtel, der Leid 
in Freude verwandeln und Sorge 
von vergrämten Geſichtern per- 
ſcheuchen konnte. 

And wußte doch keiner beſſer 
als er ſelbſt, daß es nur ein 
kleines Fünkchen der ewigen Liebe 
war, das er in ſich trug, und daß 
alles, was er tat, der großen 
Sehnſucht entſprang, auch in 
anderen den gleichen Funken zu 
entzünden. Aber niemand wußte 
auch beſſer als er, wie groß die 
Kluft zwiſchen ihm und ſeinen 
Anhängern war. Wieder einmal 
würde er in das Antlitz Ent⸗ 
täuſchter zu ſehen haben, die nicht 
begriffen, daß er ſie nicht von 
ihren Alltagsängſten befreien 
konnte, ſondern nur um das 
Heil ihrer Seele bangte 

Es klopfte. Tolſtoi ging ſelbſt öffnen. 

Sofia Andrejewna ſtand da mit einer Taſſe 
dampfenden Kaffees, die ſie ihrem Mann zur 
Stärkung brachte. : 

„Das war recht von dir, mein Täubchen“, fagte 
er und ſtrich über ihr Haar. 

Sie ſah überraſcht auf. Mit Zärtlichkeiten hatte 
Leo Mikolajewitſch fie niemals verwöhnt. Ihre Ehe 
war bis ins Alter ein ſtändiger Kampf, in deſſen Ver⸗ 
lauf fi ihre praktiſche Natur unter heftigen Ent⸗ 


ladungen gegen die Weltfremdheit des Dichters durch ⸗ 


geſetzt hatte. Bisweilen aber kamen Augenblicke, in 
denen er fühlen mochte, daß es ſeine Beſtimmung 
war, dieſe Frau neben ſich zu haben. 

Sie warf einen beſorgten Blick auf ſeine er⸗ 
müdeten Züge. A 

„Sollten wir die Leute nicht heute wegſchicken?“ 
fragte fie. „Du haſt geſtern gehuſtet und auch etwas 
gefiebert, Liowuſchla! Du verſchwendeſt dich an un⸗ 
bekannte Menſchen, mein Teurer, die dir dafür nie 
Dank wiſſen werden. In deinem Alter muß man 
mit ſeinen Kräften ſparſam umgehen. Wie könnteſt 
du deine Familie beglücken, wenn du ihr auch nur 
einen Bruchteil der Zeit opfern würdeſt, die du für 
Fremde übrig haſt!“ 

Tolſtoi trank den Kaffee in kleinen Schlücken, 
hüſtelte ein wenig und erwiderte nichts. Es kam 
ihm zum Bewußtſein, wie einſam er in ſeiner 
Familie war und daß ihn ſeine eigene Frau, ſo 
gut ſie es mit ihm meinen mochte, vielleicht niemals 
verſtanden hatte. 

„Schon gut!“ ſagte er, als er ihr die leere Taſſe 
zurückgab. „Laß die Leute zu mir kommen wie an 
jedem Tage. Wäre es dir recht, wenn du ein Haus 
betreten wollteſt, in dem du Rat ſuchſt, und man 
ſchlüge dir plötzlich das Tor vor der Naſe zu?“ 

Sofia Andrejewna ſchwebte ein Wort der Er⸗ 
widerung auf der Zunge, aber ſie beherrſchte ſich. 
Sie ſah die große Traurigkeit in den Augen von 
Leo Nikolajewitſch und irgend etwas ſagte ihr, daß 
es keinen Zweck hatte, mit ihm zu rechten. 

So ging ſie wortlos hinaus und begnügte ſich 
damit, die Leute zu ermahnen, nicht zu lange zu 
verweilen, da Leo Mikolajewitſch viel gearbeitet habe 
und nicht überanſtrengt werden dürfe. 


And dann ſtand Tolſtoi plötzlich unter ihnen, ge⸗ 
waltig und ehrfurchtgebietend. Ein Ruck ging durch 
die Reihen der Wartenden. Das Gewiſper ver⸗ 
ftummie, Ein paar Bäuerlein ſeufzten tief auf, 
wie man es bei der endlichen Erfüllung eines 
Herzenswunſches tut, ein friſches, junges Dorf⸗ 
mädchen aber, das ſicherlich das Herz ihres Ge⸗ 
liebten durchforſcht haben wollte, neigte ſein dunkles 
Haupt und bat um Tolſtois Segen. Knöcherne Bauern» 
hände, von einem feinen Geäder durchzogen, verweilten 
einen Augenblick auf ihrem jugendlichen Scheitel. 

Wieder befiel Tolſtoi ein Gefühl der Verzagtheit. 
Was war aus feinem Wunſch nach tätigem Ein- 
greifen in menſchliche Schickſale geworden? Eine 
tägliche Amftaunung feiner Perſönlichkeit, ein Schau⸗ 
ſpiel, das ihm Pein verurſachte und das er doch 
nicht abzuſagen wagte. 

Er ſehnte ſich nach feiner guten kleinen Arbeits- 
ſtube, in der er mit ſich und ſeinem Gott allein 
war, nach den Augenblicken der Verſenkung, in denen 


Tolſtoi bei der Arbeit. / Nach einem Ölgemälde von Repin. 


Menſchen und Gedanken ſich ihm zu wunderbaren 
Gebilden formten und nach ſeiner eiſernen Bettſtelle — 
ja, auch nach ihr —, auf der er ſich nach des Tages 
Mühen lang ausſtrecken konnte. 

Wer war er, daß er fid) vermaß, gläubigen Ge— 
mütern die Botſchaft der Liebe zu verkünden? 

Zweifel ſenkten ſich in ſein Herz, aber er riß ſich 
zuſammen, um ſeine Beſucher von ſeinem Zwieſpalt 
nichts merken zu laſſen. Mit unendlicher Geduld 
hörte er die rührenden kleinen Mißgeſchicke des 
Lebens an, die immer wiederkehrten und doch für 
jeden von ungeheuerer Wichtigkeit waren. Dem einen 
war ſeine Kuh eingegangen, dem anderen ſeine Frau 
entlaufen und ein dritter bat um einen Zauberſpruch, 
mit dem man einer Mißernte vorbeugen könnte. 
Kinder klagten über ihre Eltern, Eltern über ihre 
Kinder, Männer über Frauen, Frauen über Männer. 
And ſie alle hingen an ſeinem Munde und ſingen 
ſeine Worte auf, als wären ſie Honig, der ihr 
künftiges Leben verſüßen ſollte. 

Bis er nach ſeiner Stirn griff, aus der kalter 
Schweiß brach, zu taumeln begann und irgendwie 
ſelbſt nach Hilfe begehrte. 

In dieſem Augenblick tauchte Sofia Andrejewna 
auf und ſchrie laut unter die Leute: 

„Nun aber iſt's genug für heute! Habt doch Er⸗ 
barmen mit dem alten Mann! Wer noch ein Ans 
liegen hat, mag morgen kommen!“ 5 

Ihre Stimme klang nicht mitleidslos, aber doch 
ſchrill und herriſch, als vertrüge ſie keine Gegenrede. 


Langſam, zögernd entfernten ſich die Leute, ohne 
daß Tolſtoi widerſprach. 

Zuletzt blieb nur ein Bauer übrig, der einen 
halbwüchſigen Jungen — er mochte kaum mehr als 
zehn Jahre zählen — an der Hand hielt. Der Alte 
hatte ein treuherziges, verrunzeltes Geſicht und er⸗ 
innerte Tolſtoi lebhaft an eine Geſtalt feiner Phan⸗ 
taſie, den alten Bauern mit dem Bienenſtock, deſſen 
kahler Schädel von Bienen umſummt wird, ohne 
von ihnen geſtochen zu werden. Der Junge hatte ein 
ängſtliches, verſchüchtertes Ausſehen. Seine rechte Hand 
umſpannte eine roh gezimmerte Geige, während er 
in der linken den Bogen hielt. 

„Sputet euch!“ ſagte Sofia Andrejewna. „Ihr 
müßt gehen wie alle anderen. Hier iſt keine 


Bauernhochzeit!“ 
Kopf. 

„Jagt mich nicht von eurer Schwelle, Mütterchen. 
Ich bin von weither gekommen und habe keine Zeit 
zu verlieren. Den Teufel ſoll man lieber heute als 
morgen austreiben!“ 

Sofia Andrejewna machte große Augen. = 

Tolſtoi aber hatte feine Schwäche ſchon über⸗ 
wunden. Irgendwie fühlte er ſich dieſem einfachen 
Bauer brüderlich verwandt und wollte ihn nicht 
ohne Zuſpruch ziehen laſſen. 

„Laß ihn hier!“ ſagte er zu Sofia Andrejewna. 
„Was iſt dein Begehr, Väterchen?“ 

Der Bauer kratzte ſich verlegen am Kopf und 
ſagte dann ſtockend: „Es iſt wegen der Muſik! In 
den Schriften, die uns vorgeleſen wurden, ſagſt du, 
daß die Muſik vom Abel iſt, weil ſie die Herzen 
der Menſchen von Gott ablenkt. Dieſer hier aber 
ſpielt von früh bis Abend und hat ſich vom Dorf⸗ 
lehrer Blätter mit ſchwarzen hüpfenden Köpfen 
geben laſſen, an die er ſeine Seele 
verpfändet. Da habe ich gedacht, 
es ſitzt ein Teufel in ihm und 
den kann keiner austreiben als 
unſer großes Väterchen!“ 

Tolſtoi lächelte, dann wurde 
er ernſt. Das Geſicht des Knaben 
war jetzt ganz blaß geworden. 
Der Junge ſah zu ihm auf, als 
wäre er einer der Richter des 
jüngſten Gerichtes und müßte den 
Stab über ihn brechen. Da fühlte 
der Dichter ein großes Erbarmen 
mit der flatternden kleinen Seele. 


Aber der Bauer ſchüttelte den 


„Wie heißt du?“ fragte er. 

„Ilja!“ 

„Dann ſpiel' mir doch etwas 
vor, Ilja!“ 


Der Bauer riß vor Erſtaunen 
den Mund auf. Hieß das den 
Teufel mit Beelzebub austreiben? 
Aber wozu denken? Was der 
Weiſe tat, war wohlgetan! 


Dem Jungen aber leuchtete die 
Freude vom Antlitz, als wäre er 
plötzlich würdig befunden worden, 
direkt in das Himmelreich einzu⸗ 
gehen. — Er ſchob die Geige unter 
das Kinn und begann zu ſpielen. 
Es waren Balladen von Chopin, die in einem ſüßen 
Rhythmus dahinfloſſen und in dem vom Leben zer- 
quälten Dichter Erinnerungen auflockerten, daß er in 
vergangenen Jahren blättern konnte wie in einem Buch, 
deſſen Seiten lange nicht aufgeſchlagen worden waren. 

Am Schluß der vierten Ballade füllten ſich ſeine 
Augen mit Tränen. 

„Nicht weiter!“ ſagte er. 

Der Junge brach mitten im Satz ab, verwundert 
und wie aus einem Traum aufſchreckend. 

„Iſt der Teufel ausgetrieben?“ fragte das Bäuerlein. 

Da legte Tolſtoi ihm väterlich die Hand auf die 
Schulter. 

„Dein Ilja hat keinen Teufel in ſich“, ſagte er. „Er 
wird ſich in die Herzen der Menſchen einſpielen. Auch 
das Spiel iſt von Gott...“ 

„Aber du haſt doch geſchrieben, Väterchen, daß die 
Muſik Lüge iſt und die Sinne der Menſchen ver⸗ 
wir rt.“ 

„Habe ich das geſchrieben?“ ſagte Tolſtoi und ſtrich 
über die von Denkfurchen durchzogene Stirn. „Es 
kommt immer auf den Menſchen an, der ſie macht. 
Aber nun geh heim mit deinem Seelchen und laß es 
dir genügen. Ich möchte allein ſein, Bäterchen!“ 

Anter Bücklingen entfernte fid) der Bauer, nicht 
ganz befriedigt, während der Junge, froh, ſo leichten 
Kaufs davongekommen zu ſein, ſeine Geige wieder 
zuſammenpackte und dann Tolſtoi ſcheu die Hand 
küßte. 

Tolſtoi war allein. Sofia Andrejewna war ver- 
ſchwunden. Mit ſchweren Schritten ging der Dichter 
in ſein Arbeitszimmer zurück. Er nahm ſein Tagebuch 
zur Hand, aber die Gedanken wollten ſich heute nicht 
zu Worten formen laſſen. 

Plötzlich horchte er auf. 

Seitdem er in feiner „Kreutzerſonate“ den Bann» 
fluch gegen die Muſik geſchleudert hatte, war im Hauſe 
um ſeinetwillen kein Klavier mehr angerührt worden. 

Jetzt aber ... ja, das war Sofia Andrejewna 
das war ihr weicher Anſchlag ... fie ſpielte Mozart, 
den Gütigen, Befreienden. . . 

Da beugte er fein Haupt in Demut und trank in 
vollen Zügen von der Quelle, die er ſich fo. lange ver» 
ſagt hatte 
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Gut Jasnaja Poljana, auf dem Tolſtoi geboren 
wurde. Auf dieſem im innerſten Rußland gelegenen Land⸗ 
ſitz verbrachte er viele Jahre ſeines Lebens Atlantic 
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Sonderbeitrag von Otto Boettger-Seni 


ine unglaubliche Anmaßung wäre es, auf jo beſchränktem Raum dem Pichter 
E und Menſchen Tolſtoi gerecht werden zu wollen. Wichtig ſcheint es aber, ſich 
felbft an dieſem Erinnerungstage als Wertmeſſer des eigenen Ichs die leiſe, 
aber dringende Frage vorzulegen: Wie ſtehſt du ſelbſt zu Tolſtoi und ſeinem 
unſterblichen Lebenswerke? — Was bringt Tolſtoi in ſeinem Suchen nach 
Wahrheit und Klarheit in dir zum Klingen? — — — 

Am 9. September 1828 wurde er auf dem 

Gute Jasnaja Poljana, tief im Herzen Ruß⸗ 
lands, geboren und brachte hier auch den 
größten Teil ſeines Lebens zu. Er hatte in ! 
früheſter Jugend ſchon die Eltern verloren. Wiſſenſchaft, jeglicher Fortſchritt dünken ihm Steine auf dem Wege zur 
Im Knabenalter trat bei ihm bereits ein Erkenntnis des eigenen Ichs. Nach der Vollendung ſeines Romans „Auf⸗ 
geradezu fanatiſches Sehnen und Suchen erſtehung (1899) verlegt er das Schwergewicht feiner Arbeit auf die Ver⸗ 
nach Wahrheit zutage. Hierdurch erklärt öffentlichung kleinerer Schriften, in denen er feine kirchen ⸗ und ſtaatsfeind⸗ 
ſich wohl auch ſeine tiefe Zuneigung zu dem lichen Lehren verkündet. 
ſchlichten ruſſiſchen Bauern, den er ſo oft den Als es ans Sterben ging, verließ er fluchtartig ſein Haus und durch⸗ 
damals herrſchenden Ständen als Vorbild ſchritt am 20. November 1910 auf der Bahnſtation Aſtapowo jenes 
innerer Wahrheit und Schlichtheit gegen⸗ hohe Tor, hinter dem die Antwort auf alle die Fragen ſeiner wartete, 
überſtellt. A nach der er Zeit ſeines Lebens geſucht. 

Nachdem Tolſtoi auf der Univerſität zu And wir ſelbſt ſtehen nach dem Abſchluß dieſes Lebens vor der Beant⸗ 
Kaſan eine kleine Schlappe erlitten hatte, wortung der Frage, die ich zu Beginn dieſer Zeilen aufwarf: Was bringt 
wandte er ſich der Jurisprudenz zu und um. Tolſtoi in feinem Suchen nach Wahrheit in uns zum Klingen? 

= 7 2 = x Wir leben im Zeitalter der 
Sachlichkeit, in einer Zeit, in 
der ji) Erfindungen und Rekorde 
jagen. Die Zahl regiert, die 
Seele verkümmert. 

Tolſtoi zerbrach an der In- 
tenſität ſeiner Sehnſucht. Auch 
bei ihm gähnte zwiſchen dem 
ehrlichſten Wollen und der er— 
ſehnten Vollendung die Einöde 
körperlicher Ohnmacht. — Dis: 
harmonien find es — Dis- 
harmonien, unter denen wir alle 
leiden, ſo wir ernſt denken, ringen 
und uns über uns hinausſehnen, 
die uns auch heute noch Tolſtoi 
und ſein Werk nahebringen. 

Tolſtoi als Dichter — ſchüch⸗ 
tern werden wir heute in der 
Haſt unſerer Tage nach ſeinen 
Werken greifen und uns ihrer 
freuen. Tolſtoi als Menſch — 
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Gräfin Sſofja Andrejewna 
Tolſtoi Feldmann 


iffte mit ziemlicher Mühe 1848 
age Klippen des Kan- 
didatenexamens an der Peters⸗ 
burger Aniverſität. Die Jahre 
1848 1851 verlebte er wieder 
in Jasnaja Poljana, um dann 
als Fähnrich eines Artillerie⸗ 
regimentes vier Jahre im Kau⸗ 
kaſus zu verbringen. 1855, zu 
Beginn des Krimkrieges, finden 
wir Tolſtoi auf dem Kriegs- 
ſchauplatz. Ein Jahr darauf geht 
er nach Petersburg und gewinnt 
enge Fühlung mit den führenden 
ruſſiſchen Schriftftellern, Turgen⸗ 
jew, 3 ee Feten. lade a Me — 

ofja Aindreiena ber i Ua dieſes Suchers nach Wahrheit, 

Sſofja Andrejewna Bers, die Tolſtois Arbeitszimmer mit anſchließendem Schlafraum Uttantie dieſes Sehnfüchtigen nach re 
achtzehnjährige Tochter eines N yA ; dis Gebalihigen nad Re 
Moskauer Arztes. Mit ihr verlebte er auf ſeinem Familienſitze die glück⸗ Er war einer der unſrigen, die wir auch ſuchen. Er war einer der 
lichſten und wohl auch künſtleriſch reichſten Jahre feines Lebens. Anfang unfrigen, der aber — ſich ſehnend, ringend und ſuchend — an den Klippen 
der 7er Jahre, nach dem Erſcheinen feines großen Werkes „Krieg und des Lebens zerbrach. 
Frieden, Deihäftigte Nd Tolftoi mit Volkserziehungsfragen. ; In die gleiche Dem Verlage Eugen Diederichs in Jena gebührt das Verdienſt, in ſiebzehn 
Zeit fällt der Ausbruch einer großen inneren Kriſis, in der ihn Jweiſel am Bänden das Geſamtwerk Tolſtois in ſchönem Gewande herausgebracht und 
anne ee Tetra. N mehr ſucht er den dadurch Brücken gebaut zu haben von uns zu dem Größten eines Volkes, 
Sinn des Lebens im Studium theologiſcher und philoſophiſcher Probleme. Kunſt. das uns weſensperwandt wie kaum ein zweites if. 
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Berichtiaung:, gu a. Buchſtabenrätſel (sum 9. September). t 0 v ka en 5 Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Z in der vorigen Bilderbe 2 BR gir u Stadt in Schleſien 3 N - 
= au Seite , unten rechts, ne‘ a a bee si len f 1 ee ; eefghior körperliche Strafe Entzifferungsaufgabe: Schlüſſelwörter: 
= brachten Bilde vom Hagen: eorrif Verwaltungszweig eej nur Entdeder der Kuhpogen: Agent, Ring, Cid. Herder, Indien, Miniſter, Egge, 
= becſchen Tierpark in Ste: a a ail m Geſtalt aus Schiller's impfung Degen, Eulen, Scherr: Archimedes: „Sei ein 
= lingen bemerken wir, daß „Räuber“. ald git mut Glaubenslehre ſtrenger Richter gegen dichundein milder 
= ſich infolge der Urlaubszeit HeefHillne bekannter Schlachtort in de 81 Wagner⸗Figur gegen andre.“ — Beſuchskartenrätſel: 
ein Redaktionsfehler einge⸗ der Mark El 519 Amtsgerichtsrat. — Silbenrätſel: 1. Karmeſin, 
ſchlichen hat. Die in ganz ade lno or italieniſcher Maler „ei richtiger Löſung en die Anfangs: und 2. Endivie 3. Natal, 4. Neſſel, 5. Tertia, G. Monolith, 
Deutichland verbreitete eegiinrs Vorfall Endbuchſtaben dieſer Wörter, letztere von unten 7. Armenien, 8. Novelle, 9, Dienstag, 10. Ideal, 
Nachricht von einer Über akoortt männlicher Vorname nach oben geleſen, einen berühmten Schriftſteller, 11. Exaudi, 12. Roſine, 13. Almanach. 14 Carmen. 
ſiedlung des bekannten Tier⸗ ta Soden n deſſen Geburtstag ſich in die ſeun Jahre zum 15. Hermine, 16. Elias, 17. Ninive, 18. Imkerei, 
parts nach Amerika hat ſich gehen ee e 100. Male jährt und eines feiner Werte; t gilt 19. Ereſeld, 20. Heſſen, 21. Tolftoi: „In dieſen 
als falſch herausgeſtellt. deko ot 3 Papierformat im Zuſammenhang als ein Buchſtabe. T. H. heiligen Hallen kennt man die Rache nicht.“ 
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Probeverſuche mit dem radiotelegraphiſch lenkbaren 
Zielſchiff der deutſchen Flotte fanden vor kurzem ſtatt. 
Die Fernlenkung des vollkommen beſatzungsloſen 
Schiffes erfolgte durch Wellen der drahtloſen Tele- 
graphie, die von dem Torpedoboot „Blitz“ aus ge⸗ 
ſendet wurden. — Die „Zähringen“ führt mechaniſch 
das vom „Blitz“ geſendete Kommando zum „Ein— 
nebeln“ aus, deutlich ſichtbar iſt noch die Antennen- 

anlage Sennede 


Im Kreis oben: 
Die Kommandobrücke des Zielſchiffes. Ein 
Gewirr von Drähten und Schnüren erſetzt Kapitän 
und Mannſchaft 
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Aus dem Truppenbiwak der Reichswehr in Döberitz. 
Die abendlichen Lagerfeuer verleihen dem Biwak einen bejon- 
deren romantiſchen Reiz 
Fotoaktuell 


Ene 


Auf dem Internationalen Reitturnier in Aachen 

wurden Baronin Berg und Gräfin Orſſich 

Siegerinnen im Amazonen-Gruppenſpringen — die 

eine ritt im Herren-, die andere im Damenſattel. 
Zinſel 


Bild rechts: > 

„Als wir jüngft in Regensburg waren, find wir 
über den Strudel gefahren — —“. 

Ein maleriſches Bild an der ſteinernen 

Brücke in Regensburg bei den deutſchen 

Langſtreckenmeiſterſchaften im Faltboot. — 

Den Einer gewann Hans Becher, München, den 
öweier Thielcke, Weber, Hamburg. 
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